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Lesepredigt
4. Fastensonntag - Lesejahr C (31. März 2019)
L1: Jos 5,9a.10-12              Aps: 34                     L2: 2 Kor 5,17-21                         Ev: Lk 15,1-3.11-32
Dieses Evangelium ist eine Herausforderung für alle, die es hören. Mit insgesamt 25 Versen ist es ziemlich lang für ein Sonntagsevangelium. Gleichzeitig kommt hinzu, dass es einem nach dem Satz „Ein Mann hatte zwei Söhne“ schwer fällt, aufmerksam dabei zu bleiben. Die Bibelstelle ist einfach sehr vertraut und man hat sie einfach schon sehr sehr oft gehört, zum ersten Mal wohl spätestens bei der Vorbereitung zur ersten Beichte. Außerdem begegnet einem das Motiv vom verlorenen Sohn an vielen Stellen. Künstlerinnen und Künstler haben die herzliche Umarmung von Vater und Sohn vielfach auf Leinwand festgehalten und andere Erzählungen in der Literatur greifen die Geschichte gerne auf.
Dass die Geschichte so berühmt ist, ist natürlich vollkommen berechtigt. Die drei handelnden Personen, der verlorene Sohn, der eifersüchtige Bruder und der barmherzige Vater sind ganz klar gezeichnet. Während Jesus damals seinen Hörern, den rechthaberischen und selbstgerechten Pharisäern und Schriftgelehrten, durch die Rolle des älteren Bruders den Spiegel vorhält, ist bei uns meistens die Titelrolle im Vordergrund. Wie gesagt, der Text findet noch regelmäßig Verwendung in der Beichtvorbereitung und es ist wohl auch kein Zufall, dass unsere katholische Leseordnung dieses Evangelium in der Fastenzeit vorsieht. Es geht um Reue und Umkehr, die der verlorene Sohn so vorbildlich an den Tag legt und der jeden und jede von uns dadurch auffordert, es ihm gleich zu tun. Und da kaum jemand von uns wirklich fehlerfrei lebt und jeder und jede das eine oder andere zu bereuen hat, liegt es schnell nahe, sich mit dem jüngeren der beiden Brüder zu identifizieren. 
Damit wird die Geschichte zum Trostspender und zum Hoffnungsanker. Egal, was ich in meinem Leben anstelle, egal wie falsch mancher Weg läuft: Sobald ich meine Fehler einsehe, kann ich immer zu Gott, meinem himmlischen Vater, zurückkehren und mich auf seine Liebe, seine Vergebung und seine Barmherzigkeit verlassen. Dieser Aspekt der Erzählung ist sicherlich richtig und das Gottesbild, welches hier vermittelt wird, könnte nicht richtiger und schöner sein. Aber vermutlich steckt da noch viel viel mehr drin.
Jesus sagt ganz klar, dass er sich mit seinen Gleichnissen auf den Himmel bezieht. Harte Fakten über den Himmel gibt er leider nicht preis, also wo genau er ist oder wie genau er aussieht. Verbunden mit dem Begriff vom Reich Gottes, den Jesus auch oft benutzt, ist der Himmel dort, wo die Regeln Gottes gelten, also Regeln, die für Menschen oft gar nicht nachvollziehbar sind, weil sie über das menschliche Maß hinaus gehen. Dabei orientieren sich diese Regeln immer an den gleichen Maßstäben: an Liebe, an Vergebung und an Barmherzigkeit.
Und plötzlich rückt für uns nicht mehr nur die Gnade Gottes in Reichweite, wenn wir uns eben einfach ein Beispiel am verlorenen Sohn nehmen. Plötzlich wird es möglich, dass der Himmel schon jetzt anbricht, wenn wir uns ein Beispiel am barmherzigen Vater nehmen.
Der entscheidende Schritt dabei ist, dass es dann nicht mehr nur um einen selbst geht, also darum, sich durch Umkehr und Buße selbst ein Stück vom Himmel zu sichern. Vielmehr geht es jetzt darum, dass ich selbst anderen vergebe, dass ich, so wie der Vater im Evangelium, nicht nur warte, bis der oder die andere auf mich zukommt, sondern dass ich selbst loslaufe mit ausgebreiteten Armen.
Mit Blick auf die einzelnen, konkreten Situationen, in denen man sich gegenseitig verletzt oder enttäuscht hat, scheint das zu viel verlangt zu sein. Geschwister, die um die Gunst oder um das Erbe der Eltern streiten, Ehepartner, die vor Gericht sich gegenseitig schlecht machen und um das Sorgerecht für die Kinder kämpfen, oder ehemals beste Freundinnen, bei denen die eine das Vertrauen der anderen missbraucht hat – alles Fälle, bei denen es selbst nach einer Entschuldigung immer noch schier unmöglich scheint, dem oder der anderen wirklich zu vergeben.
Liebe, Vergebung, Barmherzigkeit geht hier über das menschliche Maß hinaus und wenn es Menschen dann doch gelingt, den ersten Schritt auf den anderen zu zu gehen, dann gelingt dies durch die Kraft Gottes. Damit wird die Liebe Gottes sichtbar, spürbar, erlebbar. Und plötzlich bricht der Himmel schon hier und jetzt an.
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